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SIE kennen die Geschichte des

Soldaten, der sich weigerte, in den Kampf
zu ziehen, weil er zu wild würde. Es gibt
viele solche Helden, auch im Kampf um
die geistige Landesverteidigung. Nur mit
dem Unterschied, dass sie nicht für sich
selbst Angst haben, sondern für die
andern. Kaum wachsen die Stimmen für die

geistige Landesverteidigung zum bescheidenen

Chor, fürchten sie, in dieser Sache
könnte zuviel geschehen.

DA sind einmal jene, die schon früher

auf diesem Kampfplatz standen,
damals zu ihrem Schmerz als einsame Rufer.

Nun, wo sie unerwarteten Zuwachs
erhalten, bekommen sie es, statt sich über
die neuen Mitstreiter zu freuen, mit der
Angst zu tun. Dann sind solche da, die

jahrzehntelang das Gegenteil von geistiger

Landesverteidigung trieben. Jetzt
wären sie zwar einverstanden, die Fahne
nach dem neuen Winde zu richten, nur
darf er nicht allzu kräftig blasen. Es

gibt noch andere, die, als der Begriff der
geistigen Landesverteidigung auftauchte,
bereit waren, mitzutun, aber nun schon

genug und übergenug davon haben. Die
feinen Ohren! Die zarten Nerven! Die
schönen Seelen! Nein, nur verdorbene
Mägen. Es sind die gleichen Leute, die

von einem neuen Schuhmodell begeistert
sind, wenn es zuerst auf den Markt
kommt, es aber verachten, sobald « man »

es trägt. Bei Modeartikeln ist das nicht
schlimm. Aber die geistige Landesverteidigung

ist kein Modeartikel. Das Gespräch
darüber und die Anstrengung dafür dürfen

einem nicht verleiden, sobald man
mehr als einmal davon gehört hat.

MAN liest etwa, die geistige Lan¬

desverteidigung und das Reden darüber
drohe zur Phrase zu werden. Selbst wenn
es wahr wäre, was wäre dabei? Welche
gute Sache wurde nicht auch zum
Phrasendreschen missbraucht? Es heisst, dass
Unberufene sich in das Gespräch
eingemischt hätten. Es ist von vornherein klar,
dass jede gute Sache auch Unberufene
anzieht. Aber was schadet es schon, dass,
wenn der Wind geht, auch solche ihre
Segel spannen, die ihre eigenen Geschäfte
zum Ziele haben? Die Hauptsache ist,
dass der Wind in der rechten Richtung
weht.

DER Gedanke der geistigen
Landesverteidigung hat im vergangenen Jahr an
Boden gewonnen. Wir wollen uns darüber

freuen. Aber es soll uns ein Ansporn
sein, ihn erst recht zu pflegen. Wir haben
jahrzehntelang so wenig dafür getan, dass

es nur die eine Gefahr gibt, auch in
Zukunft zu wenig zu tun.

ALLE geistigen Strömungen, die
über unsere Grenzen dringen, müssen auf
uns einwirken. Wir können uns nicht
luftdicht abschliessen. Es wäre, selbst
wenn wir es könnten, nicht gut. Wir müssen

lernen, uns an sie zu gewöhnen. Sollen

sie uns rütteln und schütteln! Warum
nicht? Das einzig Wesentliche ist:
standhalten! Wir können mit Genugtuung
feststellen, dass uns das im grossen und
ganzen bisher gelungen ist.

MÖGE es uns vergönnt sein, uns
für unsere geistigen Güter (auch für
unsere ungeistigen) im neuen Jahre
wiederum erfolgreich zu wehren, und — was
nicht minder wichtig ist -— jene, die wir
haben, freudig zu gemessen! Glückliches
neues Jahr!
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8IO kennen àis Oesâiâte àss 8ol-
àatsn, àer siâ weigerte, in àsn Oainxk
xu xislren, weil sr xu wilà wûràs. 15s Aidt
viele solâs Oelàsn, auâ inr Oanrpk unr
àis AeistiZs I>anàssverteiàÌAUNA. l>lur rnit
àsin Ontsrsâieà, àass sis niclrt kür siâ
seldst àZst lraden, sonàern kür àis an-
àern. Oaunr waâssn àis 8tinnnen kür àis
ZeistiZe OanàssvertsiàiAunA xunr dssâei-
àenen Olror, kürclrtsn sis, in àieser 8aâs
könnte xuviel Aesâslrsn.

Olk sinà sinnral jene, àis sâon krü-
lrsr auk àisssin Oanrpkplatx stanàen, àa-
niais xu ilrrsrn 8ânrsrx als einsains Outer.

l>lun, wo sis unerwarteten ^.uwaâs
erkalten, lzekoinrnsn sis ss, statt siâ üder
àis neuen lVIitstrsitsr xu treuen, nrit àer

à^st -/u tun. Dann sinà solciiv àa, àis
jalrrxslrntelanA àas Os^sntsil von Aeisti-
Asr OanàssvsrteiàiAunA triâen. àstxt
wären sis xwar sinverstanàsn, àis Oalrns
naâ àsrn neuen Minàe xu riâtsn, nur
àark sr niât allxu kräktiA dlasen. Os

Aidt noslr anàsrs, àis, aïs àsr IlsArikk àsr
ZeistiAsn Oanàesvertsiài^unA auktauâts,
dereit waren, initxutun, adsr nun sâon
AsnuA unà üdsr^snuA àavon lradsn. Ois
keinen O Irren! Ois wurden Nerven! Ois
sclrönen 8sslsn! klein, nur veràordens
IVlaZen. Os sinà àis ^lsiâsn Oeute, àis
von einein nsusn 8clrulrrnoàsll dsAsistsrt
sinà, wenn es xuerst auk àsn lVlarkt
koinint, ss adsr vsraâten, sodalà « inan »

es trä^t. Lei IVloàeartiksln ist àas niât
sâlinnn. t^dsr àis geistiZs Oanàssvertsi-
àiZunA ist kein IVloàeartiksl. Oas Oesprââ
àarûdsr unà àis rVnstren^unA àakûr àûr-
ksn einein niât verlsiàsn, sodalà inan
nredr ais sinrnai àavon gekört Irat.

IVlrVkl liest etwa, àis AsistiAs Oan-

àssvsrtsiàiZunA unà àas lìsàsn àarüder
àrolre xur OIrrass xu wsràen. 8sldst wenn
es wadr wäre, was wäre àadei? Mslâs
Auts 8aâs wuràs niât auâ xunr Odra-
ssnàrssâsn inissdrauât? Os dsisst, àass
Onderuksne siâ in àas Ossprââ einZe-
nrisât dätten. Os ist von vornherein klar,
àass jeàs Zuts 8aâs auâ Ondsruksns an-
xielrt. ^.dsr was sâaàst es sâon, àass,
wenn àsr Winà ^ât, auâ soiâs idrs
8sAsi spannen, àis idrs eiZsnsn Ossââkts
?uin ?Iisis iradsn? Ois Oauptsaâs ist,
àass àsr ^Vinà in àsr reâtsn OiâtunA
wslrt.

OOIt Oeàanks àsr geisti^en Oanàes-
vsrteiàÎAUNA irat iin ver^anAensn àairr an
Ooàsn Zswonnsn. Mir wollen uns àarûr
der treuen, ^.dsr ss soll uns sin Ansporn
sein, ilrn erst rsclrt ?u pklsAsn. Mir lradsn
jalrr^elrntslanA so wsniA àakûr Asian, àass

ss nur àis eins Oskalrr Zidt, auâ in ^u-
lcunkt 2u wsniZ xu tun.

tVl.l.O Asisti^sn 8tröinunAsn, àis
ülzsr unsers Orsnxsn àrin^sn, nrüsssn ant
uns einwirken. Mir können uns niât
luktàiât adsâlissssn. Os wäre, seldst
wenn wir ss könnten, niât Aut. Mir nrüsssn

lernen, uns an sie xu Zewölinsn. 8ol-
lsn sie uns rütteln unà säüttsln! Maruin
niât? Oas einxiA Msssntliâs ist: stanà-
kalten! Mir können init OsnuZtuunA
feststellen, àass uns àas iin grossen unà
Aànxen dislrsr AslunAsn ist.

IVlÖLO es uns vergönnt sein, uns
kür unsers AsistiAsn Oirter (auâ kür
unsers unKöistiASn) iin neuen àalrre wis-
àeruin erkol^rsiâ xu wären, unà — was
niât nrinàsr wiâtiA ist — jsns, àis wir
lradsn, kreuài^ xu Asnissssn! Olückliäss
neues llalrr!
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